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Viel Interesse an Berliner 
Art Week – Preise vergeben
KUNSTEVENT Die 4. Berlin Art Week ist nach An-
gaben der Veranstalter mit grossem Erfolg zu Ende 
gegangen. Genaue Besucherzahlen gab es zum Ab-
schluss gestern zunächst nicht.

Insgesamt waren bei dem stadtweiten Kunst-
event mehr als 50 Ausstellungen zu sehen, die Mes-
sen abc (Art Berlin Contemporary) und Positions 
lockten mit zeitgenössischen Arbeiten auch zahl-
reiche Sammler und Kunsthändler.

Der renommierte Preis der Berliner Nationalga-
lerie ging am Freitagabend an die in Frankfurt und 
Paris arbeitende Künstlerin Anne Imhof (Jahrgang 
1978). Die Komplexität ihrer Arbeiten lasse das Pu-
blikum in einen Strom von Bildern und die Erfah-
rung der eigenen Zeitlichkeit eintauchen, befand 
die Jury.

Der Preis wird alle zwei Jahre vom Verein der 
Freunde der Nationalgalerie verliehen. Imhof, Ab-
solventin der Frankfurter Städelschule, bekommt 
damit im kommenden Jahr eine Einzelausstellung 
in einem der Häuser der Nationalgalerie.

In Zusammenarbeit mit der Deutschen Film-
akademie erhielt der in Berlin und Texas arbeitende 
Regisseur Bastian Günther (Jahrgang 1974) den För-
derpreis für Filmkunst. Die mit 10 000 Euro dotier-
te Auszeichnung wurde ihm für den Film «Califor-
nia City» zugesprochen. (SDA)

Auf den Spuren von Maria, Ursula 
und Nina in Brün

Auf einer literarischen Wanderung durch Valendas, Brün und Carrera hat Verena Hartmann-Roffler aus ihrem Buch
«Am Carrerabach» gelesen. Eine der Protagonistinnen, Nina Oswald, erzählte dazu aus ihren eigenen Erinnerungen.

▸ M AYA H Ö N E I S E N
( T E X T U N D  F O T O S )

R
Rund um den Dorfbrunnen in Va-
lendas stehen alte Körbe und Kar-
ren. An Wäscheleinen hängt baum-
wollene Unterwäsche mit Spitzen-
säumen. Ein paar Häuser weiter tro-
cken Leintücher vor den Fenstern 
im Wind. Man könnte meinen, man 
befinde sich in einem Dorf Ende des 
19. Jahrhunderts. Falsch, in Valen-
das wird gerade der Gotthard-Film 
gedreht, und was so trügerisch echt 
aussieht, ist reine Requisite. Zur Fa-
miliengeschichte von Maria, Ursula 
und Nina passt sie aber perfekt. 
Denn vielleicht dürfte Valendas et-
wa so ausgesehen haben, als Maria 
1903 geboren wurde.

Eine kleine Wandergruppe, be-
gleitet von der Autorin des Buches 
«Am Carrerabach», Verena Hart-
mann-Roffler, machte sich kürzlich 
auf die Spuren der drei Frauen, am 
Dorfbrunnen und dem Türalihus 
vorbei zum unteren Marchionhaus, 
dem Haus von Ninas Grosseltern. 
Hier in diesem Haus hätte am Sonn-
tag nach dem Kirchgang die ganze 
Familie zusammen zu Mittag geges-
sen, erzählt die inzwischen 84-jäh-
rige Nina. Sie ist eine der Protago-
nistinnen der Familiengeschichte 
und liess es sich trotz ihres Alters 
nicht nehmen, der Gruppe aus ihren 
eigenen Erinnerungen zu erzählen. 
Sie gibt auch gleich noch ein Bon-
mot von den Marchion-Fräuleins 
aus dem hinteren Marchionhaus 
zum besten. Diese hätten nämlich 
jeweils in der Kirche ein Nötli in den 
Zinnteller des Messmers gelegt. Es 
sollte nicht klimpern, und alle soll-
ten sehen, dass sie sich nicht lum-
pen liessen. 

Die alte Post – Ninas Elternhaus

500 Höhenmeter weiter oben liegt 
Brün, der kleine Weiler, in welchem 
Nina im alten Posthaus aufgewach-
sen ist. Es sei eines der grössten 
Walserhäuser, wenn nicht das 
grösste überhaupt in der Schweiz, 
erklärt Nina. Es war immer im Be-
sitz ihrer Familie, wann es erbaut 
wurde, weiss sie nicht, vermutlich 
aber in drei Etappen. Sie lebte mit 
ihren Eltern, ihren sieben Geschwis-
tern, dem Grossvater und Tante 
Ursula, der «Bäsi Gotta», darin. Bis 
ins Jahr 1976 beherbergte es die Post 
in Brün. Heute bewohnt es Ninas 
Schwägerin alleine. Wer es einmal 
übernehmen soll, ist unklar. 

Ein Stück des Weges weiter nach 
Hinterbrün zweigt ein schmaler, 
steiler Weg ins Carreratobel ab. Hier 
liest Verena Hartmann einen kur-
zen Auszug aus ihrem Buch: 

«Wenn nur alles gut geht! Beim 
ersten Mal hat meine Frau so gelit-
ten. Zwei Tage und Nächte dauerte 
es, bis der Kleine endlich kommen 
wollte.» «Lass nur die Maria ma-
chen. Es wird schon gut gehen», 
versuche Philipp zu beruhigen». 
«Ich bin bereit, lass uns aufbre-
chen», sagte Maria kurz darauf. 
Maria und Johannes schlüpften in 
ihre Bergschuhe. Philipp war eben-
falls aufgestanden, zündete eine La-
terne an und reichte sie Maria.

Marias Mutter war Hebamme. 
Wenn der Hilferuf von ennet dem 
Tobel kam, durchquerte sie auch bei 
Wind und Wetter unerschrocken 
die Schlucht zu Fuss. Kam sie auf 

der anderen Seite an, schwenkte sie 
jeweils die Laterne, um ihrem Mann 
Philipp zu bedeuten, dass sie gut an-
gekommen sei. 

Nina erinnert sich selbst, dass 
auch sie als Kinder jeweils zum 
Heuen auf die andere Seite muss-
ten: «Nasagrad goht das Wägli abe», 
sagt sie und blickt respektvoll in die 
Tiefe. Und sie erinnert sich an Hele-
na, die später ihre Schwiegermutter 
wurde. Etwas unterhalb der Strasse 
steht noch das Haus, von Moos 
überwachsen und zerfallen, in wel-
chem sie wohnte. Helena kam aus 
Ungarn. Ihr Vater war einst ausge-
wandert. Vor dem ersten Weltkrieg 
kam er mit seiner Frau und den Kin-
dern, darunter Helena, nach Brün 
zurück. Verena Hartmann liest vor 
dem Haus weitere Zeilen aus ihrem 
Buch aus der Perspektive von Hele-
na:«Mama gab sich alle Mühe, das 
Haus einzurichten. Sie packte über-
all mit an, beim Heuen, beim Mel-
ken der Kuh, die Papa in Ilanz ge-
kauft hatte. Sie versuchte mit den 
hiesigen Lebensmitteln auszukom-
men. Irgendwann gingen die Ge-
würze, die sie aus der Heimat mitge-

bracht hatte, zu Ende. Heute denke 
ich, damals starb ein Teil ihrer See-
le». «Du meine Güte, wie das hier 
aussieht. Ich war schon Jahre nicht 
mehr hier», lässt Nina von sich hö-
ren. Das Haus sei damals ohne Was-
ser und Strom gewesen. Helena hät-
te in der Küche jeweils schon mit-
tags im Kerzenschein gekocht, eine 
richtige Räuberhöhle sei das gewe-
sen, erzählt sie dann. Sie, die oft in 
diesem Haus war und später einen 
Sohn von Helena heiratete. Ninas 
Aufgabe war es übrigens, jeweils 
unten im Tal in Carrera die Post zu 
holen – notabene zu Fuss - und auch 
in dieses Haus zu bringen.

Waschtag in Brün

Im Dorf zurück trifft sich die Wan-
dergruppe beim alten Waschbrun-
nen. Sie hätte ihre Mutter nie wei-
nen sehen, erinnert sich Nina an 
diesem Ort nachdenklich. Aber im 
Winter habe die Kälte solche 
Schmerzen in ihren Händen verur-
sacht, dass ihr jeweils die Tränen die 
Wangen hinunter gekullert seien. 
Ja, fährt sie nun munterer weiter, 
die Wäsche sei am Boden des Brun-

nens jeweils angefroren, so dass sie 
einen Kübel heisses Wasser hätten 
holen müssen, um sie wieder aufzu-
tauen. Verena Hartmann liest an 
dieser Stelle: 

«Ursula mochte die Waschtage, 
an denen man während der eintöni-
gen Tätigkeit die Zeit mit Schwarzen 
verkürzen konnte. Sie erzählte den 
Frauen vom Ausflug in die Stadt, re-
dete über die Fortschritte der Kin-
der, oder davon, dass der Ätti immer 
dickköpfiger werde, fragte, was 
wohl Helena für Sorgen haben 
möchte». Die Bettwäsche sei übri-
gens nur zweimal pro Jahr gewa-
schen worden damals, erläutert Ni-
na. Kaum vorstellbar heute. Sie er-
zählte noch, was für ihre Mutter da-
mals die erste Waschmaschine be-
deutet habe: «Man kann sich kaum 
vorstellen, wieviel meine Mutter 
damals gearbeitet hat. Welche Er-
leichterung war also eine solche 
Maschine für sie». 

«Am Carrerabach. Eine Familien-
geschichte. Verena Hartmann-Roffler. 
Somedia Buchverlag. 226 Seiten. 
34 Franken.

Ninas Elternhaus, das alte Posthaus in Brün, soll eines der breitesten Walserhäuser der Schweiz sein (Bild oben). 
Verena Hartmann-Stoffel liest auf einer literarischen Wanderung aus ihrem Buch «Am Carrerabach».

K U L T U R N O T I Z E N

Volker Kühn gestorben Der Berliner Regisseur 
und Kabarett-Autor Volker Kühn ist tot. Er starb in 
der Nacht auf gestern im Alter von 81 Jahren nach 
langer Krankheit, wie seine Ehefrau, die Schau-
spielerin Katherina Lange, der Deutschen Presse-
Agentur mitteilte. Kühn gehörte in den 1960er- 
Jahren zu den bedeutendsten Textlieferanten für 
das Kabarett. Bekannt wurde er vor allem durch 
seine Zusammenarbeit mit dem Kabarettisten 
Wolfgang Neuss (1923–1989).

Jackie Collins gestorben Die Bestsellerautorin 
Jackie Collins ist tot. Die Engländerin, Schwester 
der Schauspielerin Joan Collins («Der Denver-
Clan»), starb am Samstag in Beverly Hills bei Los 
Angeles an Brustkrebs. Collins, die weltweit Erfolge 
mit ihren Büchern feierte, wurde 77 Jahre alt. «Mit 
entsetzlicher Trauer müssen wir den Tod unserer 
wunderschönen, dynamischen und einzigartigen 
Mutter bekannt geben», teilten die Kinder der 
Engländerin, die in Kalifornien lebte, mit.

Jugendschutz:Unbegleitet dürfen Jugendliche unter 16 Jah­
ren und Kinder im Rahmen des festgelegten Zutrittsalters Film­
vorführungen besuchen, die bis spätestens 21.00 Uhr beendet
sind. In Begleitung Erwachsener dürfen sie alle Filmvorfüh­
rungen besuchen, falls sie das festgelegte Zutrittsalter nicht um
mehr als 2 Jahre unterschreiten. Die Verantwortung für die Ein­
haltung der Altersbestimmungen liegt bei der Begleitperson.

Fack ju Göhte 2 – Anti­Lehrer Zeki Müller (Elyas
M’Barek) gehtmit den anstrengendenMonsterschülern auf
Klassenfahrt nach Thailand.
18.30, 21.00 Deutsch ab 12 J.
VORANZEIGE für Dienstag, 22.09.2015
Live aus dem
ROYAL OPERA HOUSE LONDON
Romeo und Julia
Ballet in drei Akten. Von Kenneth McMillans
20.00 Türöffnung, 20.15 Beginn Live­Übertragung
Dauer: 3 Std. (inkl. zwei Pausen)

Everest – 8848 Meter über Meer: der höchste Punkt
auf der Erde ­ und gleichzeitig der gefährlichste!
In 3D (erhöhte Eintrittspreise)
18.30, 21.00 Deutsch ab 12 J.
Arthouse Kinofilme Montag und Dienstag
Knight Of Cups – Bale als erfolgreicher Filmschaffen­
der ist auf der Suche nach Liebe und dem Sinn in seinem
Leben, da er vom Ruhm und Exzess gelangweilt ist.
18.30 E/d/f ab 12 J.
Amnesia – Martha lebt auf Ibiza und liebt die Musik.
Doch sie hat ein Geheimnis welches mit ihrem Cello zu tun
hat....
18.45 Nur bis Mittwoch E/d/f ab 16 J.
Youth – Ein pensionierter Komponist sucht in den Schwei­
zer Bergen den Sinn des Lebens.VonOscar­Preisträger Paolo
Sorrentino, mit Michael Caine.
20.45 E/d/f ab 12 empf 14 J.
Ich & Kaminski – Ein ironischer Abgesang auf das
Kunstgewerbe, gespickt mit bissigem Wortwitz. Mit dem
Schweizer Filmschauspieler Bruno Cathomas.
21.00 Deutsch ab 12 J.
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